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«Väterchen» wird durch seinen Enkel in die Geheimnisse des ABC eingeweiht, damit
auch er der Segnungen des Kommunismus teilhaftig wird

Nr, 23

dem fernen Osten, aus dem Uralgebiet, aus
dem Kaukasus und aus Sibirien kommen Not-

rufe von russischen Bauern, wie von einem Schiff,
das auf ein Riff aufgelaufen ist und zu sinken droht.
Es muß um ein Land schlecht bestellt sein, wenn
die Not an die gesunde Wurzel greift, besonders
aber um ein Land, dessen Saatfläche mit 108 Millio-
neu Hektar einen Drittel derjenigen der ganzen Welt
beträgt.

Wie sieht es denn in Wirklichkeit aus um den
russischen Bauern? Wenn man durch die weiten
Steppen Sibiriens fährt oder wie ich an den Tischen
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von Gasthöfen Innerrußlands ge-
sessen hat, dann hat man einen Be-
griff von russischer Bauernwirt-
Schaft unter dem kommunistischen
System. Wo man einst nach der
Erzählung von Reisenden, die vor
dem Kriege durch Rußland fuhren,
lachende und zufriedene Bauern-
gesichter sah, Bauern, die sich
freuten, daß ihre Landwirtschaft

blühte, sieht man heute mürrische und unzufriedene
Gesichter.

Daß Rußland heute eine Ernährungskrise hat,
schlimmer denn je, daß es die Brotkarte wieder ein-
führen muß, ist schnell auf eine Ursachenformel ge-
bracht. Die Oktoberrevolution vom Jahre 1917 be-
seitigte den Großgrundbesitz vollkommen. Lenin

Bäuerinnen
bemühen sich
in die Idee des
Kommunis-
mus einzu-

dringen

Bild unten :

Dreschen auf
einem der gro-
ßen Kollektiv-

guter

Bauernhaus in Sibirien mit Radioantenne
zum Empfang der kommunistischen Propagandavorträge

Bild Unks: Der russische Bauer hat's nicht mehr eilig.
Seit man ihm alles enteignet und unter Führung der Dorfsowjets in Kollektivgüter

zusammengefaßt hat, arbeitet er nur noch mit Widerwillen

wies den von den Adeligen an den Staat fallenden
Großgrundbesitz den Bauern zu und zwar zu glei-
chen Teilen. 1917 begann also jeder Bauer unter
ganz gleichen Verhältnissen mit dem Nachbar ein
neues Leben unter der Fahne des kommunistischen
Sowjetsternes. Dorfkulaken, also Dorfreiche, gab
es nicht mehr seit diesem Zeitpunkt, denn alle waren
infolge der allgemeinen, direkten und gleichen Tei-
lung gleich «wohlhabend». Es gab seit diesem Zeit-
punkte keine Betraki (Landarbeiter), keine Bjed-
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nota (Armbauern), keine Sseredniaky (mittlere
Bauern) und auch keine Kulaki (Großbauern)
mehr. Nun sind seit diesem Zeitpunkte mehr als 12

lange Jahre verflossen, und wie es im Menschen-
leben so geht und auch in Rußland, ist der tüchtige
russische Bauer wieder emporgekommen, ist wieder
Kulaki geworden und der faul^ und weniger tüch-
tige Bauer wurde wieder Proletarier und Dorftrot-
tel, der er auch vor der Kommunalisierung war. Die
Kommunisten sahen also, daß sie sich damals ge-

irrt und nicht mit der geistigen Macht des Menschen

gerechnet hatten.
Dieses 'mußte anders werden. Daß durch diese

Aufteilung ein gewaltiges Manko in der Produktion
landwirtschaftlicher Erzeugnisse eintrat, lag auf der
Hand. Die Moskauer Machthaber wollten nun den

Bauern zwingen, wie man eine Fabrik auf eine

Spitzenleistung heraufschraubt, eine erhöhte Pro-
duktion zu erzielen. Man versuchte alle möglichen
Experimente. Jedem Dorfe wurde ein bestimmtes
Soll an Getreide aufgegeben und die Einschätzung
durch die Dorfsowjets vorgenommen. Die Folge da-

von war, daß der Bauer nunmehr weniger anbaute,
weil er sich sagte, für den geringen Erlös, den ich
vom Staate erhalte, arbeite ich nicht. Man versuchte
es dann 1928 mit einem der irrsinnigsten Steuer-

système, indem man jede Kuh und jedes Stück Land
mit gewaltigen Progressiv-Steuern belegte, um da-

durch den Bauern zu zwingen, anzubauen und ab-

zuliefern. Die Folge davon war aber, daß die Bauern
ihr Vieh abschlachteten, um den Steuern zu ent-

gehen und so im Winter 1928/29 der Markt mit
Fleisch geradezu überschwemmt wurde, daß jeder
sich wunderte über das gute Leben im Kommuni-
stenstaate.

Als Stalin ans Ruder kam, begann ein neuer Wind
für die Bauern zu wehen. Mit dem vielgerühmten
Fünfjahresplan wurde auch ein wichtiges Glied der
kommunistischen Wirtschaftsführung praktische
Wirklichkeit, nämlich die vollkommene Enteignung
der Bauern zugunsten des Staates. Das Land, das

man den Bauern vor 12 Jahren gab, wurde ihnen
wieder genommen und in Kollektivgüter zusammen-
gefaßt unter Leitung der Dorfsowjets gestellt. Da-
mit begann eine der furchtbarsten Leidenszeiten der
Bauern, wovon die Welt durch die Vertreibung der
deutschstämmigen Bauern in den letzten Monaten
erfuhr. Jedoch damit noch nicht genug. In der
«Prawda» sagte Bucharin am 19. Februar: «Mit den

Kulaken muß die Sprache des Bleis gesprochen
werden.»

Damit hat der Kommunismus in Rußland zum
letzten Schlag ausgeholt, um der noch einigermaßen
gesunden Wurzel die letzte Lebensader zu durch-
schneiden. Was kommen wird, dürfte nicht schwer

zu erraten sein, trotz Radiopropaganda, trotz Zei-

tungen und trotz Fünfjahresplan. Wo nur Untüeh-
tige gewertet und der Tüchtige erschlagen wird,
kann es nicht ausbleiben, daß Hunger und Elend
sich noch weiter ausbreiten. A. L.

Adrian von Bubenbergs Ruhetage im Werkhof in Bern

yl/arten weidben. Ein Ae/tiger Afeinangtrtreit e»t-
brannte «m de» nenen Standort, der rcWie/?/id>

anweif der a/ten aw o&er» Ende der Hirschen-
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riefe wieder feerafeigt.

Bild links :

Der neue Standort des Denkmals am Hirschengraben

Adrian von Bubenberg
ist umgezogen

Berner Tempo.
Schon amTage nach
der Volksabstim-
mung über die Um-
festaltung

des Bu-
enbergplatzes ist

das Denkmal zum
Abbruch einge-
rüstet

Phot. Dr. Sulser und C. Jost

Die Eanderrtadt feaMt wit einem Kortenaa/wand
l'on etwa einer Afi//ion Franken den vor Eafenfeo/
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Das friedliche Indien. Aufbruch zur Tigerjagd. Als Transportmittel werden gezähmte Elefanten verwendet,

die furchtlos durch dick und dünn gehen. Der hohen Kosten wegen ist die Jagd in Indien ein Privileg der retchen Leute
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